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Für Fi – du wurdest unbeschreiblich geliebt.


 

 


Warum geht man fort?

Damit man zurückkehren kann, um den Ort, den man verlassen hat, mit neuen Augen und zusätzlichen Farben zu sehen.


Terry Pratchett, Ein Hut voller Sterne
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Matilda Cameron spähte durch die Windschutzscheibe ihres Wagens, während die Scheibenwischer mühsam gegen die Wassermassen ankämpften, die sich vom Himmel ergossen. Im trüben morgendlichen Dämmerlicht konnte sie rechts von ihr eine lange Häuserzeile aus der Regency-Zeit mit hohen Fenstern und schmiedeeisernen schwarzen Balkonen ausmachen. Die feuchte, kunstvoll verzierte weiße Stuckfassade erinnerte entfernt an eine nicht mehr ganz taufrische Hochzeitstorte. Mattie blickte nach links, zum Kiesstrand und der grauen Fläche, die sich dahinter bis zum Horizont erstreckte. So sah in diesen Breitengra den also das Meer aus.

Dass sie zu einer derart unchristlichen Zeit, zu der jeder normale Mensch noch im warmen Bett lag, hier saß, verdankte sie DeVere & Soames, einem der berühmtesten Juweliere Großbritanniens, der sogar viermal Königlicher Hoflieferant gewesen war, wie ihr Jamie Soames, der Urururenkel des Mitgründers, verraten hatte, als sie ihm vor ein paar Wochen in seinem Büro in der Albemarle Street einen Besuch abgestattet hatte, um das heutige Fotoshooting zu besprechen.

»Ihnen ist gewiss bewusst, wie wichtig es ist, dass bei dieser Kampagne alles bis ins kleinste Detail stimmt«, hatte er gesagt und seine Patriziergesichtszüge zu einem schmalen Lächeln arrangiert.

»Aber selbstverständlich«, hatte sie ihm versichert, darum bemüht, nicht automatisch seine vornehme Sprechweise zu imitieren. »Sie haben Ihre Belange in die besten Hände gelegt, die es hierzulande dafür gibt. Sie werden von unserer Arbeit begeistert sein, davon bin ich überzeugt.« Nicht nur seine Geschäfte hingen vom Erfolg dieser Kampagne ab, sondern zu einem gewissen Maß auch ihr Job und ihre Karriere.

Dummerweise zeigten sich die Wettergötter nicht gerade von ihrer kooperativsten Seite.

Der Kombi ihrer Stylistin Cara, der in ein paar Metern Entfernung stand, war bis unter das Dach vollgepackt mit Kleidersäcken, Schuhkartons und Hutschachteln. Auch Paul, Matties bevorzugter Friseur und Make-up-Spezialist, war bereits da. »Ganz im Ernst, der Typ schafft es, selbst ein rostiges Brillo-Seifenkissen gut aussehen zu lassen«, hatte Bianca, ihre Chefin bei Three Bees, großspurig getönt, als sie ihn ihr empfohlen hatte. Cassandra und Jemima, die beiden jungen Models, die Mattie in der Vorwoche gecastet hatte, ließen noch auf sich warten, genau wie das Spezialwohnmobil, das den beiden als Garderobe dienen sollte.

Mattie spähte zu Orazio hinüber, der unruhig auf dem Beifahrersitz hin und her rutschte und mit den Fingern auf das Armaturenbrett trommelte. Er galt als der neue Patrick Demarchelier in der Branche, entsprach zu hundert Prozent dem Klischee des jungen italienischen Topfotografen und war sowohl in London als auch in New York gerade unglaublich angesagt. Mattie konnte sich wirklich glücklich schätzen, dass es ihr gelungen war, ihn für diesen Zeitraum zu buchen. Dafür hatte sie allerdings auch ganz schön hartnäckig sein und sich ordentlich bei seiner Agentin einschleimen müssen. Da sich Orazio weigerte, selbst zu fahren, hatte sie ihn samt seiner Ausrüstung um halb sechs Uhr morgens vor seinem Reihenhaus in Peckham abgeholt, und nun saßen sie schon eine gute halbe Stunde hier herum und genossen die Aussicht auf die verregnete Küste von Brighton. Mattie kramte ihre Rennies aus der Handtasche. Kein Wunder, dass sie Magenschmerzen hatte – vor der Abfahrt hatte sie nur rasch einen Kaffee runtergekippt, und hier war um diese Uhrzeit natürlich noch alles geschlossen. Allerdings verspürte sie bei diesem Hundewetter ohnehin nicht den Drang, den Wagen zu verlassen. Sie zermalmte die kreideartige Tablette zwischen den Zähnen und nahm dann das Call Sheet zur Hand, um noch einmal den Zeitplan durchzugehen. Sie überflog die Anweisungen für den Fotografen, die Porträts der Models, die Genehmigungen, die sie für das Shooting hatte einholen müssen, und die Kontaktdaten sämtlicher Beteiligten, einschließlich des noch immer nicht eingetroffenen Wohnmobils. Auch der Security-Typ von DeVere & Soames, der mit einer geballten Ladung Diamanten, Rubinen und Smaragden anrücken sollte, war noch nicht aufgetaucht. Diese Steinchen im Wert von mehreren Millionen Pfund waren der Grund, warum sie alle hier waren. Und Mattie war für den Erfolg des heutigen Shootings – eigentlich der gesamten Kampagne – verantwortlich, woran Bianca sie auch mehrfach erinnert hatte. All das hier – das kreative Konzept, die Strategie – war allein auf ihrem Mist gewachsen, und sie konnte sich keine noch so kleine Panne leisten. Nicht, wenn sie ihre Stelle behalten und rechtzeitig ihren lang ersehnten Skiurlaub antreten wollte.

Zehn Tage in der Schweiz mit Johnny. Bilderbuchlandschaften mit schneebedeckten Bergspitzen und Almhütten, dazu romantische Abende vor dem Kamin. Schon jetzt konnte sie förmlich die Schlagsahne auf der heißen Schokolade schmecken … Seufzend angelte sie ihr Handy aus der Tasche und tippte eine der Nummern aus dem Call Sheet ein. Es würde ein langer Tag werden.

Im selben Moment bog ein großes Wohnmobil um die Ecke, auf dessen Seitenwand in verschnörkeltem Fünfzigerjahre-Design »Sweet As« stand.

»Ah, sehr gut, da kommt die mobile Garderobe für die Models«, bemerkte sie betont fröhlich. »Eine Sorge weniger. Jetzt brauchen wir nur noch besseres Wetter.«

Der Zeitrahmen für das Shooting war so knapp bemessen, dass das Recce, sprich, die Erkundigung der Gegebenheiten vor Ort, etwas vernachlässigt worden war, und da Orazios Terminkalender so voll war, hatten sie auch keine Ausweichmöglichkeit. Sie schickte eine Nachricht an Cara, ohne seine Reaktion abzuwarten.


Hast du was von Cassandra und Jemima gehört?


Caras Antwort kam postwendend:


Die sitzen im Zug. Planmäßige Ankunft 8:30. Das Auto von Mimis Mutter hat den Geist aufgegeben.


Mattie runzelte die Stirn. Das bedeutete, dass sie bereits mit Verspätung anfangen würden, und im Winter war die Zeit, in der sie im Hellen arbeiten konnten, ohnehin begrenzt. Für Make-up und Frisur mussten sie mindestens eine Stunde veranschlagen, und zwar pro Model.

Da sie keine Lust hatte, einen halben Roman in ihr Handy zu tippen, wählte sie kurzerhand die Nummer. Cara ging ran, noch ehe es überhaupt geklingelt hatte.

»Ich hole die beiden vom Bahnhof ab«, sagte Mattie. »Du könntest inzwischen schon mal die Klamotten und den ganzen Kram ins Wohnmobil verfrachten. Ich gebe Paul Bescheid, damit er startklar ist, wenn sie da sind, und dann mache ich mich mit Orazio auf die Suche nach geeigneten Locations. Irgendwo an diesem gottverlassenen Strand muss es doch ein paar Ecken geben, wo wir vor dem Regen sicher sind.«

»Geht klar, Mats. Bin schon unterwegs.«

Cara gehörte wie Mattie der australischen Werbemafia an, die hier, auf der anderen Seite des Erdballs, die Londoner Medienwelt mit ihrer Hartnäckigkeit und ihrer Fähigkeit, hart zu arbeiten und das Leben umso mehr zu genießen, ordentlich auf Trab hielt – zum grenzenlosen Erstaunen ihrer betont lässigen und selbstironischen englischen Kollegen, die gegen sie und ihre zahlreichen Landsleute natürlich nicht den Hauch einer Chance hatten.

Cara hatte Mattie von Anfang an gleichermaßen fasziniert wie imponiert. Bei ihrer ersten Begegnung hatte sie von der zierlichen Stylistin zunächst nur den knackigen, wie einen Pfirsich geformten Hintern wahrgenommen, der in kupferfarbenen Jeans gesteckt und aus einem Schrank im Büro von Three Bees geragt hatte. »Wo zum Teufel sind die neuen Samples von Manolo?«, hatte Cara getobt. »Ich krieg die Krise, wenn die jemand genommen hat, ohne mich vorher zu fragen!« »Ich glaube, ich hab Jasmine vorhin damit gesehen«, hatte Mattie vorsichtig gesagt, worauf sich Cara aufgerichtet und ihre glatte platinblonde Mähne ausgeschüttelt hatte.

»Okay, danke. Dann kann ich mir meinen kleinen Tobsuchtsanfall ja sparen. Ich werd zum Tier, wenn das noch ein einziges Mal vorkommt.«

Cara hatte das Gesicht eines Porzellanpüppchens und den zierlichen Körperbau einer Primaballerina, sah also aus, als könnte die leichteste Brise sie davonwehen, dabei war sie unglaublich tough und verfügte über einen Wortschatz, bei dem selbst ein Pirat vor Scham errötet wäre. Dazu kam, dass sie stets angezogen war, als würde sie gleich in der Front Row von Stella McCartneys Modenschau Platz nehmen. Kein Wunder also, dass sowohl der Rest der Crew von Three Bees als auch die Kunden ihr mit Bewunderung und zugleich mit einer gehörigen Portion Respekt begegneten. Zum Glück hatte der vertraute Klang des australischen Akzents die burschikose Mattie mit ihrer gegelten Igelfrisur und ihrer Vorliebe für Jeans und T-Shirts bewogen, Nachsicht walten zu lassen, denn rein optisch war Cara der Inbegriff einer verwöhnten Prinzessin mit einem Faible für Designerklamotten – ein Frauentypus, für den Mattie sonst herzlich wenig Sympathie aufbringen konnte.

Auf den ersten Blick hätten sie also kaum unterschiedlicher sein können, doch schon an dem ersten Abend, den sie gemeinsam verbrachten, stellten sie fest, dass sie beide eine große Leidenschaft für Les Misérables, Cocktails mit so anrüchigen Namen wie Slippery Nipple und den Schauspieler Eddie Redmayne hegten (»Hach, diese Wangenknochen!« »Und erst der sexy Schlafzimmerblick! Gott, den würde ich wahrlich nicht von der Bettkante stoßen …«). Damit war der Grundstein für ihre Freundschaft gelegt, und von da an waren sie sowohl bei der Arbeit als auch in der Freizeit unzertrennlich. Und das, obwohl Mattie am liebsten unter freiem Himmel schlief, unter Millionen von Sternen, während Cara, das erklärte Großstadtmädchen, von sich sagte: »Also, mir genügen fünf Sterne vollauf. Von zu viel Natur wird mir bloß schwindlig.«

Cara verfügte über einen etwas exzentrischen Sinn für Ästhetik, perfekt für das bevorstehende Shooting, und außerdem war auf sie hundertprozentig Verlass, vor allem, wenn es mal haarig wurde. Und genau das schien heute der Fall zu sein. Sie waren am Telefon bereits die Kleider durchgegangen, die Cara so ausgewählt hatte, dass sie die Schmuckstücke – oder das »Geschmeide«, wie Jamie Soames sich bei der Besprechung ehrfürchtig ausgedrückt hatte – ideal zur Geltung brachten. Jetzt musste Mattie nur noch ein halbes Dutzend Locations in und um Brighton sichten. An sich kein allzu schwieriges Unterfangen, zumindest an einem normalen Tag in einem normalen Land, aber sie befanden sich nun mal in Großbritannien, und der heftige Regen machte ihr einen fetten Strich durch die Rechnung. Mattie dachte allerdings nicht daran, aufzugeben, schon gar nicht wegen des Wetters. Schließlich musste es selbst hier doch die eine oder andere Ecke geben, in der die Mädchen vor dem Regen sicher waren.
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»Grimmig und trotzdem frech. Das ist es, was ich sehen will«, erklärte Orazio den beiden leichenblassen, unfassbar mageren Models, die mit großen Lockenwicklern im Haar vor ihm saßen.

Mattie hatte die schlaksigen Teenager vorhin am Bahnhof abgeholt und umgehend an die Uferpromenade gefahren, wo sie von Paul bereits mit Pinsel und Wimpernzange im Anschlag erwartet worden waren. Mattie hatte erschrocken zur Kenntnis genommen, dass Cassandras Haare gute fünfzehn Zentimeter kürzer waren als beim Casting vor einer Woche, was ihren angeschlagenen Magen nur noch zusätzlich unter Stress setzte. »Ich hoffe, du hast genügend Extensions dabei, Paul. Wir werden sie brauchen.«

Wie durch ein Wunder hatte der Regen etwas nachgelassen. Am Horizont war ein schmaler Streifen blauer Himmel auszumachen, die Sonne lugte blassgelb durch die Wolkendecke. Inzwischen war auch der Wachmann von DeVere angekommen. Mattie entging nicht, dass Cara sogleich seine breiten Schultern und die muskulösen Rugbyspieler-Oberschenkel in Augenschein nahm – und dass ihr Blick an den Handschellen hängen blieb, mit denen er sich den Schmuckkoffer ans Handgelenk gekettet hatte. Mattie unterdrückte ein Grinsen. Sie konnte sich lebhaft vorstellen, was Cara gerade durch den Kopf ging.

»Was denkst du nur von mir?«, zischte Cara mit gespielter Entrüstung, als sie ihren warnenden Blick aufschnappte.

Mattie lachte nur und schickte ein kurzes Dankgebet gen Himmel, als sie sah, dass es nun ganz zu regnen aufgehört hatte.

Beim Anblick der ersten Colliers schnappte Cara unwillkürlich nach Luft. »Heilige Scheiße! Das ist ja der Hammer!« Sie beugte sich darüber, um die funkelnden Steine aus der Nähe zu betrachten.

Mattie hatte die Prunkstücke bereits im Ausstellungsraum von DeVere gesehen, als sie mit Jamie Soames die Details für das Shooting besprochen hatte. Sie waren wunderschön, kein Zweifel, aber sie konnte sich nicht vorstellen, selbst je etwas derart Wertvolles zu tragen. Sie hatte noch nie viel Geld für Schmuck ausgegeben. Selbst bei der Wahl ihrer Armbanduhr hatte sie weniger auf das Aussehen geachtete als vielmehr darauf, dass sie einiges aushielt. Ihre wertvollsten Besitztümer waren vermutlich ihre zwei Paar Chelsea Boots von RM Williams.
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»Klasse! Suuuper! Sì, fantastico! Jemima, zeig mir nochmal deinen Spezialblick.« Orazio schoss fieberhaft ein Foto nach dem anderen, während die Mädchen auf ihren Stilettoabsätzen über den Kiesstrand staksten. »Denkt nicht an die Kälte! Stellt euch vor, es ist Frühling, und haltet das Gesicht in die Sonne wie zwei Blumen … Ja, genau, legt den Kopf noch etwas weiter in den Nacken … bellissimo.«

Mattie betrachtete die beiden nachdenklich. Ihre Seidenkleider flatterten im Wind, die dünnen Arme waren weißblau vor Kälte, und die Edelsteine funkelten in der untergehenden Sonne wie Eiskristalle. Plötzlich kam ihr eine Idee.

»Wie wär’s, wenn ihr da raufklettert?« Sie deutete auf eine etwa zwei Meter hohe Steinmauer und sah fragend zu Orazio, der die Schultern zuckte.

Die Models rissen entgeistert die Augen auf.

»Das gibt garantiert ein paar spektakuläre Aufnahmen«, versicherte sie ihnen. »Wartet, ich zeige euch, was ich meine. Orazio, mach doch mal bitte eine Räuberleiter, ja?« Mit der Hilfe des Fotografen sprang Mattie an der Mauer hoch, die Schuhspitzen in die Rillen zwischen den Steinen gebohrt, und hievte sich auf die Kante. Die Mauer war schmaler als erwartet und rutschig vom Regen, doch Mattie richtete sich gelassen auf und posierte, die Arme ausgebreitet, ein Bein nach vorn ausgestreckt. »Seht ihr? So!« Sie hatte Gymnastik schon als Kind geliebt und verfügte noch immer über die nötige Beweglichkeit für diesen Sport.

Hier oben bekam sie glatt das Gefühl, nur ein paarmal mit den Armen rudern zu müssen, um sich hoch in die Lüfte schwingen und über die Dächer, das Meer und den Pier, der wie ein überdimensionaler Zeigefinger ins Wasser ragte, als wollte er ihr den Weg nach Frankreich weisen, segeln zu können. Während sie dort stand und auf einem Bein balancierte, fiel ihr plötzlich ihr alter Spitzname ein. Tollkühne Tilly. So hatte Charlie Drummond sie genannt, vor langer, langer Zeit. Seltsam. Seit Jahren hatte sie nicht mehr an ihn gedacht, und dennoch sah sie ihn nun ganz genau vor sich, sein sommersprossiges, grinsendes Gesicht, bei dessen Anblick ihr Teenagerherz Saltos geschlagen hatte wie die wahrsagenden Zellophanfische aus den Weihnachtsknallbonbons. Sie schüttelte den Kopf. Das war eine Erinnerung an ihr früheres Leben, das sie hinter sich gelassen hatte.

»Bei dir sieht das alles so einfach aus«, rief Cassandra kläglich und schlang die Arme um ihren mageren Oberkörper.

»Ihr schafft das schon.« Mattie sprang widerstrebend von der Mauer. »Kommt, ich helfe euch rauf.«
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Ein paar Minuten später beugte sie sich über den Laptop, auf den die Fotos, die Orazio gerade knipste, in Echtzeit übertragen wurden. Sie atmete tief durch, und erst da wurde ihr bewusst, dass sie vor Anspannung die Luft angehalten hatte. Sie liebte diesen Teil ihrer Arbeit, liebte es, wenn sich alles zusammenfügte und genau den Vorstellungen entsprach, die sie im Vorfeld gehabt hatte, ihrer Vision von den Anzeigen in den Hochglanzmagazinen und den überlebensgroßen Aufnahmen auf den Plakatwänden.

»Ich schätze, jetzt haben wir, was wir brauchen«, murmelte sie halblaut. Das fahle Licht bildete den perfekten Kontrast zu den Edelsteinen, die um die Wette funkelten und glühten, als wären sie von innen beleuchtet. Ein Wonneschauer ging durch ihren Körper, wie immer, wenn sie wusste, dass sie ihr Ziel erreicht und etwas ganz Besonderes geschaffen hatte. Ihr Instinkt hatte sie nicht getrogen – Orazio war genau der Richtige für das Shooting. In diesem Augenblick war all der Verdruss wegen des schlechten Wetters und der Models genauso vergessen wie die unzähligen Überstunden und die aufwendige Planung. All das war es absolut wert gewesen. »Danke, Kumpel! Wir haben’s geschafft!«, rief sie Orazio zu und streckte die Daumen hoch.

Er zuckte die Schultern. »Prego.«
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»Morgen ist es endlich so weit! Ist das zu fassen?«, sagte Mattie später beim Aufräumen zu Cara. Sie und ein Kumpel von Johnny würden sie in die Schweiz begleiten.

Cara zwinkerte ihr zu. »Nur noch einmal schlafen!« Sie hielt inne und kramte in ihrer Handtasche. »Bullet?«

»Mit Himbeergeschmack? Wahnsinn, du weißt doch, wie sehr ich darauf stehe! Wo zum Teufel hast du die her?«

»Hat mir Mum geschickt. Sie weiß, was mir fehlt. Vermutlich hofft sie, mich damit zur Heimkehr nach Australien bewegen zu können.« Sie lachte.

Mattie schüttelte den Kopf. »Niemals.«

Sie schob sich die mit weißer Schokolade überzogene Süßigkeit in den Mund, und der Geschmack weckte auf der Stelle Erinnerungen: Sie sah sich als Teenager auf der hinteren Veranda sitzen, neben ihr ihr zehn Jahre älterer Bruder Mark mit einer weißen Papiertüte in der Hand, die er hoch über dem Kopf schwenkte, sodass sie nicht sehen konnte, wie viele Bullets noch übrig waren. Mark hatte sie damals um einen guten Meter überragt, und sie hatte sich – wie so oft in solchen Situationen – darüber geärgert, dass sie nicht schneller groß wurde. Jenseits des Geländers wuchsen üppig grüne Weinstöcke, so weit das Auge reichte, darüber der endlose blaue Himmel, im Hintergrund die Shingle Hills. Sie erinnerte sich an den Gesang der Zikaden und an die Libellen, die alle verrückt gemacht hatten an diesen backofenheißen Tagen, an denen sie sich stundenlang im Schatten der hohen roten Eukalyptusbäume am Fluss herumgetrieben hatte. Manchmal konnte sie sich kaum im Sattel halten, weil das Leder vom Schweiß schon ganz rutschig war, und nach dem Ausritt badeten sie, um den Staub loszuwerden, oft im Fluss, dessen trübes Wasser stets eiskalt gewesen war, der brütenden Hitze zum Trotz. Manchmal kam es ihr noch heute so vor, als stiege ihr, wenn sie sich nur genügend Mühe gab, der unverkennbare Pferdegeruch ihrer geliebten Stute Shakira in die Nase, als könne sie das beruhigende Gefühl ihres festen Widerrists unter sich spüren. Der Gedanke an ihr Pferd (unvernünftigerweise benannt nach der kolumbianischen Sängerin, die sie als Teenager sehr verehrt hatte) versetzte ihr nach wie vor einen Stich. Shakira fehlte ihr von allem, was sie in ihrer alten Heimat zurückgelassen hatte, eindeutig am meisten.

Und obwohl sie es eben noch weit von sich gewiesen hatte, empfand sie auf einmal Sehnsucht nach der unerbittlichen Hitze Australiens, nach der Weite und dem Licht, das so hell war, dass man die Augen zusammenkneifen musste. Über zehn Jahre waren vergangen, seit sie am Sydney Airport in ein Flugzeug gestiegen war, im Gepäck nichts weiter als eine schmale Bewerbungsmappe, ein Studienplatz am Central Saint Martins College of Art and Design und der Drang, ihre ländlichen Wurzeln zu kappen. Sie hatte ihr altes Ich vollkommen umgekrempelt. Die Frau, die heute millionenschwere Fotoshootings für Werbekampagnen organisierte, hatte kaum noch etwas gemein mit Tilly Cameron, dem verbitterten Teenager, der es gar nicht hatte erwarten können, dem Shingle Valley den Rücken zu kehren.
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Auf der anderen Seite der Erdhalbkugel wälzte sich Rose Bennett unruhig im Bett hin und her. Sie spähte zu Mark hinüber, der schlafend neben ihr lag und so laut schnarchte, dass die Bettdecke zitterte, wenn er ausatmete. Am Vortag hatte er fast fünfzehn Stunden geschuftet. Während der langen Wochen, in denen die Weinlese erledigt werden musste, arbeitete er fast rund um die Uhr und gönnte sich nur jeweils zwischen zwei Schichten einige wenige Stunden Schlaf. Er wollte eben absolut sichergehen, dass die Erntehelfer genau wussten, was zu tun war, dass nur erstklassige Früchte in die Presse gelangten und dass die Gärung bei exakt der richtigen Temperatur vonstattenging, sonst geriet sie womöglich ins Stocken und verhinderte, dass der in den Trauben enthaltene Zucker zu Alkohol wurde. Kurz gesagt, um diese Jahreszeit gab es unendlich viel zu tun. Zusätzliche Sorgen bereiteten den Winzern allerlei Gerüchte, die neuerdings im Tal kursierten: Es hieß, eine Bergbaufirma habe angefangen, im Tal herumzuschnüffeln.

Unter diesen Umständen konnte sich Rose glücklich schätzen, wenn Mark überhaupt ein paar Minuten Zeit für sie hatte. Meist reichte es nur für eine kurze Unterhaltung bei einer hastig hinuntergeschlungenen Portion Pasta oder einer Tasse Tee. Doch der Spuk war bald vorbei, und danach würden sie mit den Kindern ein paar Tage an die Küste fahren. Rose konnte es kaum erwarten, genau wie ihre Schützlinge Leo und Luisa, die ihren Vater in den vergangenen Wochen kaum zu Gesicht bekommen hatten.

Vor der Abfahrt gab es allerdings noch so einiges zu erledigen. Im Restaurant wartete noch ein ganzer Berg Arbeit auf sie. Mark musste Ende der Woche zu einem Termin mit seinem Buchhalter, der elfjährige Leo hatte Probleme in der Schule, und dann war da noch Luisa, süß, aber ein kleiner Frechdachs, die in ein paar Wochen ihren fünften Geburtstag feierte … Und mit dem Packen hatte sie noch gar nicht angefangen.

Als ein paar Stunden später der Wecker klingelte, war sie total groggy, weil sie nachts so lange wach gelegen und gegrübelt hatte. Hinter sich spürte sie Marks vertrauten, warmen Körpers, der sich in der Löffelchenstellung an den ihren schmiegte. Von sehr weit oben betrachtet sahen sie bestimmt aus wie zwei perfekt zusammenpassende Puzzleteile.

»Es ist noch so früh. Musst du wirklich schon aufstehen?«, flüsterte Rose und kuschelte sich an ihn.

Er stöhnte. »Noch vier Tage, Baby, dann gehöre ich ganz dir.«

Sie blieb noch einen Moment liegen, dann machte sie sich widerstrebend von ihm los und schlug die Decke zurück. »Okay. Tee?«

»Das wäre der Hammer.«
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Rose tappte über die breite Treppe hinunter ins Erdgeschoss und in die Küche. Dies war ihr absoluter Lieblingsraum in dem großen alten Herrenhaus von Kalkari, was nicht zuletzt an dem vanillegelben Emailleherd und dem gemauerten Kamin in der Ecke lag. Der gebürstete Eichenholztisch war mit Papier, Kartons, Klebstofftuben, Tesa und Filzstiften übersät, denn Leo und Luisa hatten sich in den Kopf gesetzt, ihr eigenes Baumhaus zu planen. Leo hatte dafür einen der riesigen Amberbäume unten an der Einfahrt ins Auge gefasst und sogar bereits ein aufwendig gestaltetes Modell gebastelt. Er lag seinem Vater schon eine Ewigkeit damit in den Ohren, doch Mark war gerade viel zu sehr mit der Lese beschäftigt, um sich ernsthaft mit dem Thema zu befassen. Vielleicht sollte ich die Sache in die Hand nehmen und einen Handwerker aus dem Ort mit dem Bau beauftragen, dachte Rose. Es konnte ja nicht die Welt kosten. Zugegeben, Leo hatte große Pläne, aber sie mussten ihm ja nicht unbedingt jeden einzelnen Wunsch erfüllen.

Irgendwie war einfach nie genug Zeit für solche Dinge. Es war weiß Gott nicht einfach, alle Bälle in der Luft zu halten – sie gab sich große Mühe, den Kindern eine gute Stiefmutter zu sein, obwohl sie sich um einen Gastronomiebetrieb kümmern musste, der noch in den Kinderschuhen steckte. Und dann galt es auch noch, Mark zu unterstützen. Es war anstrengend und chaotisch, aber sie konnte sich nicht beschweren – sie liebte ihr geschäftiges Leben hier. Nur die Unordnung im Haus ging ihr immer wieder auf die Nerven – darauf hätte sie gut und gern verzichten können.

Rose schob die Bastelutensilien und das Modell in eine Ecke des Esstisches und setzte Teewasser auf. Draußen ging die Sonne auf, untermalt vom frühmorgendlichen Krächzkonzert diverser Vögel, und Nugget, der Hahn, hielt mit einem deutlich hörbaren »Kikeriki!« dagegen. Es versprach erneut, ein herrlicher Tag zu werden. Dem Wetterbericht zufolge war eine regelrechte Bullenhitze zu erwarten. Leo hatte noch Ferien und trieb sich mit Vorliebe in der Kellerei herum. Die für den Rücken äußerst beschwerliche Traubenlese, bei der Mark seine Hilfe sehr zu schätzen gewusst hätte, interessierte ihn jedoch nicht sonderlich. Luisa war glücklich und zufrieden, wenn sie mit Astrid, dem Kindermädchen, in der Küche spielen konnte, während sich Rose dort um das Mittagessen für die Angestellten von Kalkari und die Erntehelfer kümmerte und einiges für ihr Restaurant vorbereitete. Es hieß Trevelyn’s Pantry und befand sich etwas weiter oben im Shingle Valley, nur wenige Kilometer von Kalkari entfernt. Bis vor gut drei Jahren hatten dort zwei alte Damen namens Vera und Violet Trevelyn gewohnt und auf dem dazugehörigen Anwesen Wein angebaut, aber nachdem das Innere ihres Hauses bei einem Brand zerstört worden war, hatten die beiden alles an Henry Bennett verkauft. Dieser hatte seine Schwester Rose mit der Überwachung der Instandsetzung betraut, und seither erstrahlte das Gebäude in neuem Glanz. Rose hatte im hinteren Bereich eine topmoderne Restaurantküche einbauen lassen, und der vordere Teil des Erdgeschosses diente ihr als Speiselokal. Obwohl sie nur Freitag bis Sonntag geöffnet hatte, gab es immer unendlich viel zu tun, deshalb versuchte Rose, einen Großteil der anfallenden Arbeiten schon im Vorfeld zu erledigen. Die Wochenenden gestalteten sich auch so noch stressig genug.

Mit etwas Glück konnte sie eine kleine Runde joggen gehen, ehe die Hitze und die tagtägliche Hektik über sie hereinbrachen. Mit einer Tasse Tee in der Hand begab sie sich wieder nach oben und schlich auf Zehenspitzen an den Zimmern der Kinder vorbei, um sie nicht zu wecken.

Da Mark bereits unter der Dusche stand, stellte sie die Tasse auf seinem Nachttisch ab, schlüpfte in Laufklamotten und Sportschuhe und huschte erneut hinunter und zur Tür hinaus.

Die gelbe Sandsteinfassade von Kalkari House mit ihren großen, quadratischen Fenstern, die das morgendliche Sonnenlicht reflektierten, wirkte noch immer genauso beeindruckend auf Rose wie damals, als sie das alte Gemäuer das erste Mal erblickt hatte. Und auch die pittoreske Umgebung erfüllte sie nach wie vor mit ehrfürchtigem Staunen. Sie blieb stehen und ließ den Blick über das von Weingärten überzogene Tal und die steilen Hänge der Shingle Hills schweifen, die beschützend in der Ferne aufragten.

Es wurde bereits warm, und die Heckenkirschen, die entlang der Hausmauer wuchsen, verströmten einen frischen, süßen Duft. Rose atmete ihn genüsslich ein. Dann erspähte sie eine Elster, die einsam über den gekiesten Vorplatz hüpfte, und sah sich alarmiert nach einer zweiten um. Mist. Weit und breit keine weitere zu entdecken. Sie verdrängte den Gedanken an das Kindergedicht, laut dem eine einzelne Elster von drohendem Unheil, eine zweite dagegen von Glück kündete, band sich das lange dunkle Haar zusammen und setzte ihre Baseballmütze auf. Dann trabte sie los, die Einfahrt hinunter und die Shingle Road entlang – das war ihre Lieblingsrunde. Schon bald hatte sie ihr übliches Lauftempo erreicht und spürte, wie ihr Kreislauf in Schwung kam. Spätestens als sie schwer atmend den steilen Hügel hinter der Kellerei erklomm, waren all ihre Sorgen vergessen, wenn auch nur vorübergehend.
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Als Rose gut vierzig Minuten später zurückkam, erblickte sie vor dem Haus – quer in der Einfahrt – den Wagen ihrer österreichischen Nanny. Astrid musste ziemlich in Eile gewesen sein, denn die hintere Tür stand noch sperrangelweit offen. Der Kindersitz auf der Rückbank war leer. Rose schloss die Autotür und ging hinein in die Küche, wo Astrid ihrem pausbäckigen Sohnemann bereits dabei zusah, wie er seinen Frühstücksbrei in sich hineinschaufelte.

»Hey, Astrid, wie geht’s? Hallo, Max!« Rose strich dem Kleinen zärtlich über die flachsblonden Locken.

Astrid lächelte ihren Sprössling mit glänzenden Augen an. »Bei uns ist so weit alles bestens, stimmt’s, Max?«

Max tauchte die speckigen Fingerchen in seine Schüssel und beförderte einen Klecks Brei auf den Boden.

»Ist dir eigentlich klar, dass die hintere Autotür noch offen war?«, fragte Rose.

»Herrje, entschuldige. Ich hatte es eilig, Max hat gebrüllt wie am Spieß. Wenn er Hunger hat, ist er nicht auszuhalten. In der Hinsicht kommt er ganz nach seinem Vater.«

Astrid war vor über drei Jahren als Kindermädchen für Leo und Luisa nach Kalkari gekommen, und Max war das ungeplante Resultat eines One-Night-Stands mit Thommo Drummond, einem jungen Winzer aus dem Shingle Valley. Mark hatte sie ein paar Monate nach der Geburt von Max mit Handkuss wieder eingestellt, und er gestattete ihr sogar, ihren Sohn mitzubringen. Zum Glück für alle Beteiligten war der Kleine ein richtiger Goldschatz – solange er keinen Hunger hatte jedenfalls –, und vor allem Luisa war total in ihn vernarrt. Rose war ein paar Monate nach Astrid auf Kalkari eingetroffen, ursprünglich als Au-pair und Köchin, und die beiden hatten sich schnell angefreundet, zusammengeschweißt durch ihre gemeinsame Abneigung gegen Isabella, Marks Ehefrau. Gottlob hatten sich die beiden mittlerweile getrennt.

»Ich gehe mal nach oben und sehe nach, wo Leo und Luisa bleiben. Sie sollen zum Frühstück runterkommen. Angeblich wird es heute megaheiß. Was hältst du davon, wenn wir die Kinder ein bisschen im Fluss rumplanschen lassen? Allerdings muss ich vorher noch einiges fürs Restaurant vorbereiten, und das Mittagessen für die Pflücker. Und der Gemüsegarten gehört auch gejätet.«

Astrid nickte. »Gute Idee, das mit dem Ausflug zum Fluss. Heute Vormittag fahre ich mit Leo und Luisa nach Eumeralla zum Friseur. Isabella wollte nicht, dass ich ihnen noch einmal die Haare schneide. Sie meinte, beim letzten Mal hätten sie hinterher ausgesehen wie zwei Vogelscheuchen. Sie hat doch glatt gefragt, ob ich die Heckenschere genommen hab. Ich weiß echt nicht, was sie hat. Es war eine ganz normale Küchenschere.«

Isabella hatte Mark vor etlichen Jahren verlassen und weilte seither abwechselnd im Shingle Valley und in Spanien, wo sie ursprünglich herkam. Sie piesackte Rose bei jeder sich bietenden Gelegenheit – wobei sie zu Astrid auch nicht viel netter war –, und zugleich schaffte sie es mit ihrem glamourösen Auftreten und ihren fiesen Kommentaren immer wieder, sie gehörig einzuschüchtern. Die mondäne Spanierin behandelte Rose wie den letzten Dreck und gab ihr ständig das Gefühl, ein Eindringling zu sein, der, wenn es nach ihr ginge, nicht mehr allzu lang auf Kalkari sein würde. Dazu kam, dass sich Rose in der Gegenwart dieser stets todschick gekleideten Frau vorkam wie ein linkischer Teenager und vor Nervosität kaum ein Wort herausbrachte. Ihr einziger Trost war die Tatsache, dass sie, entgegen Isabellas Prophezeiungen, nach wie vor mit Mark zusammen war, und zwar mittlerweile schon das dritte Jahr. Mark gab sich große Mühe zu vermitteln, und Rose ging der eigensinnigen Spanierin möglichst aus dem Weg, aber das war gar nicht so einfach. Heute zum Beispiel musste sie Isabella anrufen und sie bitten, den Kindern ihre Badesachen und Schwimmbrillen vorbeizubringen. Rose hatte auf der Suche danach bereits alles auf den Kopf gestellt, bis ihr wieder eingefallen war, dass die beiden ihr Schwimmzeug letzte Woche bei ihrer Mutter gelassen hatten. Sie freute sich ganz und gar nicht auf das Telefonat.
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Mattie zerrte am Reißverschluss ihres Koffers. Als sie von draußen das charakteristische Motorengebrumm eines Taxis vernahm, gefolgt von einem Hupen, hielt sie inne und blickte sich in ihrem Schlafzimmer um. Es sah aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen: Aus sämtlichen Schubladen quollen Klamotten, auf dem Nachttisch türmten sich Zeitschriften und Bücher, und der Weg zur Tür war von benutzten Tellern und Kaffeetassen gesäumt. Der Rest ihrer Wohnung sah mindestens genauso aus – wenn nicht noch schlimmer. Cara machte sich oft darüber lustig, dass Mattie bei der Arbeit so unglaublich effizient und organisiert war, während ihr Zuhause einem Schweinestall glich. Mattie spurtete zur Tür und nahm sich fest vor, endlich mal klar Schiff zu machen, wenn sie wieder da war.

Aber jetzt standen die Zeichen erst einmal auf Abenteuer.

In einer Stunde würde sie Johnny, Cara und Nick am Flughafen treffen. Sie konnte es kaum erwarten – sie war noch nie in der Schweiz gewesen, und die atemberaubenden Bilder auf den Webseiten der Reisebüros hatten auf sie gewirkt wie eine Filmkulisse aus Heidi. Seit sie vor fast einem Jahr ihre Stelle bei Three Bees angetreten hatte, war sie nicht mehr richtig im Urlaub gewesen, und sie brannte darauf, das ewig gleiche Grau der Großstadt eine Weile hinter sich zu lassen. Die Arbeit für eine der gefragtesten Londoner Werbeagenturen hatte mit der Künstlerkarriere, die sie eigentlich angestrebt hatte, zwar nicht viel gemein, aber ihr Job erforderte immerhin ein gehöriges Maß an Kreativität, und dank ihres fürstlichen Einkommens konnte sie die Schulden abzahlen, die sie im Verlauf des Studiums angehäuft hatte. Mattie gefiel die energiegeladene Atmosphäre im Umfeld ihrer wohlhabenden, stets topmodisch gekleideten Klienten, und sie genoss das pulsierende Großstadtleben, das Gefühl, zu diesem geschäftigen Treiben dazuzugehören. Sie träumte davon, eines Tages eine eigene Agentur zu gründen oder zumindest mit einer selbst erdachten Kampagne eine in Vergessenheit geratene Marke wiederzubeleben. Sie wollte sich beweisen, wollte sowohl sich selbst als auch denen, die sie zurückgelassen hatte, zeigen, was sie draufhatte. Dass sie Magentabletten in rauen Mengen einwarf, geradeso, als wären es Pfefferminzbonbons, und schon gar nicht mehr wusste, wann sie das letzte Mal ohne Kopfschmerzen aufgewacht war, gehörte nun einmal dazu, und sie nahm es ganz selbstverständlich in Kauf.

Das Taxi hupte erneut, und sie sah sich ein letztes Mal um. Hoffentlich hatte sie nichts Wichtiges vergessen. Dann eilte sie nach unten, hievte ihre Gepäckstücke in den Kofferraum und nahm auf der Rückbank Platz. Oh, wie sie sich darauf freute, zur Abwechslung mal ein bisschen mehr Zeit mit Johnny zu verbringen – und obendrein mit ihrer besten Freundin! Das wurde garantiert ein großer Spaß.
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Sie hatte Johnny vor etwas mehr als einem Jahr in Covent Garden kennengelernt, an einem Sonntagabend im The Rouseabout, einem düsteren Pub, in dem es stets von australischen Expats und Rucksacktouristen wimmelte, deren Aussprache für ihre Ohren mittlerweile ungewohnt klang. Es war immer voll und laut dort, der Holzboden klebte von verschüttetem Bier, aus den Lautsprechern dröhnte basslastige Musik. Im Grunde war es die Hölle, aber sie hatte gerade in einer Teambesprechung gesessen, als ihre Bekannten das Treffen vorgeschlagen hatten, und somit keine Möglichkeit gehabt, Einwände zu erheben. Es hatte eine Weile gedauert, bis sie die beiden in der Ecke entdeckt hatte, und da eine Unterhaltung bei dem Krach ohnehin fast unmöglich war, hatte sie sich zum Aufbruch gerüstet, sobald sie ihr Glas geleert hatte. Mit dem Versprechen, sich bald wieder zu melden, hatte sie sich verabschiedet und sich mühsam in Richtung Ausgang gedrängt. Gerade als sie die Hand auf den schweren eisernen Griff an der Tür legen wollte, wurde die schwungvoll aufgestoßen. Eine hünenhafte Gestalt stürmte herein und rannte Mattie beinahe um.

»Ach, tut mir echt leid, ich hab dich nicht gesehen. Da war ich wohl etwas zu stürmisch. Alles okay, oder hast du dir wehgetan?«

Mattie legte den Kopf in den Nacken und erblickte breite Schultern in einem grün-weiß gestreiften Rugbyshirt, dazu raspelkurzes, sandfarbenes Haar, zwei strahlend blaue Augen, die sie besorgt musterten, und ein paar vereinzelte Sommersprossen auf dem Nasenrücken. Puh. Breite Schultern und Sommersprossen – eine schier unwiderstehliche Kombination.

»Keine Sorge, mir geht’s gut«, sagte sie. Ihre Stimme war schon ganz rau, weil man bei dem Lärmpegel so schreien musste.

»Ich kann nicht fassen, dass ich ein so bildhübsches junges Ding wie dich beinahe umgemäht hätte«, sagte er. Der Aussprache nach zu urteilen hatte er eine elitäre Privatschule besucht. Was hatte so jemand hier im The Rouseabout verloren? »Aber wahrscheinlich war genau das der Grund dafür – deine Schönheit muss mich geblendet haben«, fuhr er mit einem charmanten Lächeln fort.

Aus dem Mund eines anderen hätten seine Komplimente garantiert unheimlich abgedroschen geklungen, aber Mattie musste sich widerstrebend eingestehen, dass sie sich ein klein wenig geschmeichelt fühlte, obwohl sie an der Aufrichtigkeit seiner Worte zweifelte. Ja, sie hatte die flaschengrünen Augen und das dunkle Haar ihres Vaters und den hellen Teint ihrer Mutter geerbt, dennoch war ihr sonnenklar, dass sie nicht dem konventionellen Schönheitsideal entsprach. Ihre Unterlippe war eine Spur zu voll, oder jedenfalls deutlich breiter als die Oberlippe, und ihre Himmelfahrtsnase und die Igelfrisur taten ein Übriges. Außerdem trug sie ihre verwaschenen Lieblingsjeans, Chelsea Boots und ein ausgeleiertes altes T-Shirt – alles andere als ein glamouröses Outfit also. Cara wäre entsetzt gewesen.

Sie reckte den Hals und schrie: »Es ist alles bestens, ehrlich. Ich wollte gerade gehen.«

»Im Ernst? Ich würde dir zu gern einen Drink ausgeben. Eigentlich bin ich hier mit jemandem verabredet, aber ich bin ziemlich spät dran, und …« Er sah sich um. »Irgendwie erweckt diese Bude keinen sonderlich verlockenden Eindruck, oder? Kein Wunder, dass du die Flucht ergriffen hast.« Er zögerte und bedachte sie dann mit einem treuherzigen Hundeblick. »Was hältst du davon, wenn wir woandershin gehen, damit ich dich als Wiedergutmachung einladen kann? Sonst plagt mich bestimmt ewig das schlechte Gewissen. Es gibt da eine kleine Bar ganz in der Nähe …«

Mattie überlegte kurz und betrachtete ihn eingehend. Er sah echt verdammt gut aus, und er war ziemlich hartnäckig. Andererseits kannten sie sich überhaupt nicht …

»Ich bin kein Stalker, und auch kein durchgeknallter Spinner, versprochen.«

Huch? Konnte der Typ etwa Gedanken lesen? Mattie musste widerwillig grinsen, und da witterte er offenbar seine Chance, denn er ergriff ihren Arm und bugsierte sie hinaus auf die Straße. »Komm, lass uns gehen, meine kleine australische Elfe. Nur auf ein Glas, und dann sorge ich dafür, dass du dort landest, wo du hingehörst. Großes Pfadfinderehrenwort.«

Er führte sie in eine ruhige Weinbar, die in der Tat gleich um die Ecke lag. Was für ein himmelweiter Unterschied zum The Rouseabout, dachte Mattie, als sie sich Minuten später bei einem Glas Rotwein in einer in Kerzenlicht getauchten Nische gegenübersaßen, in der man sich völlig ungestört unterhalten konnte.

»Na, sprichst du oft wildfremde Frauen im Pub an?«, erkundigte sie sich grinsend.

»O ja«, erwiderte er ernst. »Nur die wildfremden.«

Es blieb nicht bei dem einen Glas. Sie unterhielten sich so gut, wie es alte Freunde tun, die sich lange nicht gesehen und sich viel zu erzählen haben, und ab und an zog er sie mit einem nachsichtigen Lächeln auf, genau wie ihr großer Bruder früher. Mattie hatte schon völlig vergessen, wie sich das anfühlte. Es war richtig angenehm, sich zur Abwechslung einmal ganz natürlich geben zu können. Bei der Arbeit musste sie stets die toughe Geschäftsfrau geben, die alles unter Kontrolle hatte.

Als ein Kellner schließlich mehrmals das Licht ein- und ausknipste, stellte Mattie überrascht fest, dass sie die letzten Gäste waren. Höchste Zeit, nach Hause zu gehen, ehe sie sich zu etwas verleiten ließ, das sie hinterher womöglich bereute.

»Tja, das wurde ja doch noch ein richtig netter Abend. Trotzdem sollte ich mich jetzt dringend auf den Heimweg machen, ich gehöre nämlich der arbeitenden Bevölkerung an und muss morgen früh raus.« Sie schwankte leicht, als sie sich erhob, was aber auch kein Wunder war nach dem ganzen Wein. Definitiv allerhöchste Zeit, nach Hause zu gehen. Er bestand darauf, ein Taxi für sie anzuhalten, und Mattie blickte lächelnd zu seiner kleiner werdenden Silhouette am Straßenrand zurück, bis sie sich in der Ferne verlor.

Sie war beeindruckt – umso mehr, als er sie am nächsten Tag anrief, um ihr einen guten Morgen zu wünschen, und das um Punkt acht Uhr, als sie gerade auf dem Weg ins Büro die Wardour Street entlangmarschierte.

Trotzdem hatte sie zunächst Bedenken. Was, wenn sich eine Beziehung nicht mit ihrem Job vereinbaren ließ? Schließlich forderte der gerade ihre volle Aufmerksamkeit, von den Arbeitszeiten ganz zu schweigen. Doch Johnny entpuppte sich als altmodischer Romantiker, der es langsam angehen lassen wollte.

»Sind solche Männer nicht während der letzten Eiszeit ausgestorben?«, witzelte Cara, als sie sich ein paar Wochen später im Büro über ihn unterhielten.

Johnny feierte gern, für Matties Geschmack etwas zu viel – er schleppte sie regelmäßig durch die angesagtesten Nachtklubs der Stadt, bis sie nicht mehr wusste, wo ihr der Kopf stand –, aber dafür wurde es mit ihm nie langweilig. Und er bemühte sich sehr um sie, was Mattie natürlich ausgesprochen schmeichelhaft fand. Innerhalb kürzester Zeit war sie hochoffiziell und bis über beide Ohren in ihn verknallt, wie sie Cara eines Tages hinter vorgehaltener Hand gestand.

Sie war hellauf begeistert, als er ihr vorschlug, Skiurlaub in der Schweiz zu machen. Bisher waren sie höchstens mal über ein langes Wochenende zusammen weggefahren. Was konnte es Besseres geben, als mit ihm zehn volle Tage in den Schweizer Alpen zu verbringen? Mattie hätte ja bereits ein Zelt auf einem schlammigen Acker vollauf genügt, aber mit schneebedeckten Gipfeln, Kuckucksuhren und bergeweise Schokolade konnte sie sich ebenfalls durchaus anfreunden. Als Johnny dann auch noch fragte, ob sie Cara und seinen Kumpel Nick mitnehmen sollten, war sie völlig aus dem Häuschen, zumal sie sich keine bessere Urlaubsbegleitung als Cara vorstellen konnte. Zu viert hatten sie bestimmt noch mehr Spaß, und vielleicht funkte es am Ende ja sogar zwischen ihrer Freundin und Nick.

Vorher musste der Urlaub allerdings noch bei Bianca beantragt werden.

»Keine Sorge, Sara kommt sehr gut ohne mich zurecht«, versicherte Mattie ihr. Sara war ihre Vertretung und würde sich zweifellos ordentlich ins Zeug legen. Blieb nur zu hoffen, dass sie ihre Sache nicht zu gut machte.

»Meinetwegen«, sagte Bianca, wenn auch etwas widerstrebend. »Mir ist nicht entgangen, dass du dir gewissermaßen den Allerwertesten aufgerissen hast, seit du hier angefangen hast. Aber sieh zu, dass das Shooting für DeVere & Soames in trockenen Tüchern ist, bevor du fliegst. Und pass auf dich auf, ja?«
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  Als ihr Zug in Zermatt einfuhr, dämmerte es bereits, und im Ort funkelten zahlreiche Lichter, wie um sie willkommen zu heißen. Sie stiegen aus und schnappten nach Luft, als sie die Kälte draußen spürten. Während sie das Gepäck ausluden, legte Mattie immer wieder den Kopf in den Nacken, um die hohen schneebedeckten Bergspitzen zu bestaunen, die über ihnen aufragten. Zermatt war genau so, wie sie es sich vorgestellt hatte: voll von urigen Hexenhäuschen mit Dächern, die fast bis zur Erde reichten. Die hell erleuchteten Fenster hoben sich deutlich vom Himmel ab, der inzwischen von einem tiefen Indigoblau und mit Millionen Sternen gespickt war. So etwas hatte sie zuletzt bei einer Sonnwendfeier auf einem australischen Weingut gesehen. In London wurde es dafür nachts nicht dunkel genug. »Es ist Vollmond!«, rief sie begeistert und deutete auf die helle Scheibe neben der hoch in den Himmel emporragenden dreieckigen Spitze des Matterhorns.

  »Auuuuuuu!«, heulte Nick. »I used to be a werewolf, but I’m alright now.«

  Johnny stöhnte. »Sei so gut und verschone uns mit deiner Werwolfnummer, ja?«

  Nick ließ kurz die Schultern hängen, doch ein Blick zu Cara genügte, um ihn wieder aufzumuntern, was Mattie nicht entging. Ihre Freundin trug eine eng anliegende schwarze Stretchhose, einen Anorak im Metallic-Look, dessen Kapuze mit Pelz besetzt war, und dazu eine Beanie-Mütze. Ihr Make-up wirkte noch genauso frisch und tadellos wie bei der Landung am Flughafen vor ein paar Stunden, und in ihren Augen spiegelte sich die gleiche erwartungsvolle Aufregung, die auch Mattie empfand.

  Der Anblick ihres Hotels, das mit seiner dicken weißen Schneeschicht auf dem Dach einem überdimensionalen Lebkuchenhaus glich, steigerte ihre Begeisterung noch zusätzlich, falls das überhaupt möglich war. Balkone mit prächtig geschnitzten Geländern zierten die Front des großen, quadratischen Gebäudes, und auch von innen wirkte es unglaublich charmant: Holzvertäfelung an den Wänden, eine Sitzecke mit Kamin, in dem ein ordentliches Feuer knisterte, und riesige Sofas, die aussahen, als könnte man darin versinken wie in einem großen Haufen Pulverschnee.

  Mattie ließ sich auf eines der Sitzmöbel plumpsen. »Hach, das wird ein absolut großartiger Urlaub!« Schon war der berufliche Stress der vergangenen Wochen unendlich weit weg, sie fühlte sich so entspannt wie schon seit einer halben Ewigkeit nicht mehr.

  Cara nickte. »Du sagst es. Wart’s ab, bis du morgen auf der Piste stehst.«

  In ihrem Zimmer angelangt, testete Mattie als Erstes das Bett.

  »Na, alles zu Ihrer Zufriedenheit, Mylady?«, erkundigte sich Johnny grinsend.

  »Und ob. Nur eine winzige Kleinigkeit fehlt mir noch zu meinem Glück …«

  Johnny hob eine Augenbraue. »Nämlich?«

  »Na, du natürlich, du Dussel, also, komm her.« Sie klopfte neben sich auf die Matratze und breitete dann die Arme aus.
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  Am nächsten Morgen standen sie früh auf und gingen hinunter in den Frühstücksraum, wo sich Cara und Nick bereits Müsli und dick mit Butter und Himbeermarmelade bestrichene Brötchen schmecken ließen. Es gab Kaffee mit aufgeschäumter Milch und dunklen Schokoladenflocken, und in einer Ecke ließ ein Koch, der eine gestärkte weiße Haube auf dem Kopf trug, geschickt die von den Gästen bestellten Omelettes durch die Luft segeln.

  »Morgen, Leute«, sagte Nick und sah von seinem iPad hoch. »Wie es aussieht, können wir mit ausgezeichnetem Skiwetter rechnen.«

  »Klasse.« Mattie wechselte einen Blick mit Cara und unterdrückte mit Mühe ein Kichern. Nick war einfach so durch und durch englisch – sogar noch mehr als Johnny –, und es amüsierte sie immer wieder. »Möchtest du Spiegeleier, Johnny?«

  »Jep. Ich muss doch ordentlich Energie tanken, sonst hängst du mich da oben womöglich ab«, erwiderte er grinsend.

  »Von wegen. Irgendwie habe ich den dumpfen Verdacht, dass ich unfreiwillig das Schlusslicht bilden werde.« Mattie hatte auf diversen Schulausflügen in Australien Skifahren gelernt, aber verglichen mit den steilen Pisten, die sie vorhin vom Balkon aus gesehen hatte, waren die Abfahrten in Perisher und Thredbo die reinsten Idiotenhügel gewesen.

  »Ich wusste gar nicht, dass es in Australien Schnee gibt«, hatte Johnny ungläubig gesagt, als sie zum ersten Mal übers Skifahren geredet hatten.

  »Na, und ob«, hatte sie ihm versichert.

  Johnny war allem Anschein nach auf Skiern unterwegs, seit er aufrecht stehen konnte, sodass er zahlreiche Anekdoten zu bieten hatte, die sich im Rahmen diverser Skiurlaube mit seinen Eltern in verschiedensten europäischen Wintersportorten ereignet hatten. Er war sogar schon in den Rocky Mountains beim Heliskiing gewesen. Mattie tröstete sich mit dem Gedanken, dass der Schnee hier schön fluffig aussah – falls sie stürzte, würde sie wenigstens weich landen.
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  »Na, bist du bereit, Cara?«

  Cara war von Kopf bis Fuß in die aktuelle Ski-Kollektion von Chanel gehüllt, auf dem Ärmel ihres schwarzen Overalls prangte das gestickte goldene Emblem. Sie nickte, sodass die Pelzbommel am Reißverschluss auf und ab hüpften.

  »Also, rein optisch passt du in diese Kulisse schon mal ganz hervorragend rein«, stellte Mattie fest. Ihre schlichte blaue Skihose und der knallrote Anorak wirkten nicht ganz so mondän.

  »Danke. Man tut, was man kann.« Cara zwinkerte ihr zu.

  Sie hatten soeben ihre Ausrüstung ausgeliehen und begaben sich in ihren klobigen Skischuhen nach nebenan zur Talstation der Gondelbahn. Die Luft war kalt und klar, und auf der Straße wimmelte es von anderen Ski- und Snowboardfahrern. Mattie spürte, wie sich ihr Puls beschleunigte, was definitiv nicht nur auf die Höhenlage zurückzuführen war. Sie sah lächelnd zu Johnny.

  »Da grinst ja jemand wie der Fuchs im Hühnerstall«, feixte er.

  »Ich kann es noch immer nicht fassen. Volle zehn Tage! Nicht zu vergessen die Nächte.« Sie zwinkerte ihm zu. Ihre neue Seidenunterwäsche (edle Dessous waren die einzige Art von Bekleidung, für die sie gerne ordentlich Geld ausgab) war gestern Nacht ziemlich gut angekommen. »Was kann es Schöneres geben?«

  »Dann mal los. Gleich kannst du uns zeigen, aus welchem Holz du geschnitzt bist«, sagte er, wie um ihren Ehrgeiz anzustacheln.

  »Ich bin eine knallharte Lady, weißt du doch«, erwiderte sie draufgängerisch.

  »Ach ja? Das wollen wir doch mal sehen.« Er hob ihr Kinn an, um sie zu küssen. Mmm … Warme Lippen und eiskalte Bergluft, ein äußerst reizvoller Gegensatz.

  »Von wegen knallhart«, murmelte er und ließ sie los. »Weich wie ein Marshmallow, durch und durch.«
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  Sie verbrachten den Vormittag damit, gemeinsam das Matterhorn-Gletscherparadies zu erkunden. Es war der Himmel auf Erden, und Mattie juchzte immer wieder lauthals vor Begeisterung, während sie über die breiten Pisten talwärts sauste. Darüber waren alle Gedanken an Abgabetermine, anspruchsvolle Klienten und die verregnete, schmuddelige und graue Londoner Innenstadt schnell vergessen.

  »Von hier oben kann man übrigens neben der Schweiz auch Frankreich und Italien sehen. Wir befinden uns auf einer der höchsten Erhebungen in ganz Europa«, bemerkte Johnny, als sie stehen blieben, um die Aussicht zu genießen.

  »Wahnsinn, drei Länder«, hauchte Mattie ehrfürchtig.

  Ihr schwindelte – die Luft war eben ziemlich dünn hier oben –, doch sie ließ sich davon nicht den Spaß verderben. Viel zu sehr genoss sie es, auf ihren Skiern über den Schnee zu gleiten, auch wenn ihr die anderen in Sachen Können und Fahrstil überlegen waren.

  Insbesondere Johnny konnte mit Fug und Recht von sich behaupten, ein exzellenter Skifahrer zu sein. In geradezu halsbrecherischem Tempo flitzte er über die Pisten und wartete am Ende jeder Abfahrt geduldig auf Nick, Cara und Mattie, die sich nach Kräften bemühten, mit ihm mitzuhalten. »Also, ich weiß ja nicht, wie es bei euch aussieht, aber ich könnte einen Happen zu essen vertragen«, stellte er fest, als sie kurz vor zwölf an einem Lift anstanden.

  Cara und Mattie nickten zustimmend. »Ich hab mich im Vorfeld schon mal kundig gemacht, wo man hier gut einkehren kann, und bin auf eine richtig tolle Hütte gestoßen«, verkündete Cara.

  »Das klingt vielversprechend. Dann fährst du ab jetzt am besten vor, Cara«, sagte Johnny.

  »Oh, wir sind nicht die Ersten«, stellte Nick fest, als sie wenig später ein kleines Holzhäuschen betraten, in dem sich massenhaft Skifahrer in Gore-Tex-Klamotten drängten. Er sah sich suchend um. Sie hatten Glück – gleich neben dem Kamin war noch ein kleiner Tisch frei. Cara nahm ihren Helm ab und schüttelte die platinblonde Mähne. »Das ist das Einzige, was ich am Skifahren hasse. Die Frisur ist unweigerlich im Eimer.« Mattie fuhr sich mit den Fingern durch die kurz geschorenen Haare, die ihr in allen Richtungen vom Kopf abstanden. Ihr Aussehen kümmerte sie gerade herzlich wenig, dafür machte ihr das Skifahren viel zu viel Spaß.

  Sie schälten sich aus ihren Jacken und setzten sich. Es war kuschelig warm, nicht zuletzt, weil im Kamin ein Feuer knisterte, und binnen kürzester Zeit glühten ihre Wangen.

  »Hat jemand Lust auf ein bisschen Tiefschneefahren abseits der Piste nach dem Essen?«, fragte Johnny, als sie mit eiskaltem Bier in großen Tonkrügen auf den gelungenen ersten Vormittag anstießen.

  »Au ja!«, meldete sich Nick begeistert zu Wort.

  Mattie runzelte die Stirn. »Ist das nicht gefährlich?«

  »Was soll uns schon groß passieren, bei den Massen an erstklassigem Pulverschnee? Besser wird’s nicht, glaub mir!«

  In diesem Moment wurde das Essen serviert, sodass Mattie keine Gelegenheit hatte, weiter darüber nachzudenken. »Hier kommt das Raclette«, verkündete die Kellnerin und stellte schwungvoll einen großen Topf mit geschmolzenem Käse auf den Tisch. Dazu gab es Essiggurken und Silberzwiebeln, Brot und eine Schüssel mit gekochten Kartoffeln. Mattie seufzte zufrieden. Skifahren machte tierisch hungrig, so viel stand fest.

  Sie verputzten ihr Essen in Rekordzeit, und als schließlich auch ihre Bierkrüge leer waren, griff Johnny nach Handschuhen und Helm. »Dann mal los, Leute. Da draußen warten Unmengen an Neuschnee auf uns.«

  Das reichhaltige Essen hatte Mattie müde gemacht. Schwerfällig stiefelte sie mit Cara und Nick nach draußen und schnallte sich die Skier an.

  

  Ende der Leseprobe
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